

Hinweis der Autorin

Dieser Roman ist an die reale Welt des Collegeeishockeys angelehnt. Für die Spannung habe ich mir die Freiheit genommen, die Regeln der NCAA an einigen Stellen ein wenig auszudehnen. Beispielsweise würden die Northlake University, da sie in South Carolina liegt, in die CHS (College Hockey South) fallen, was aber bedeuten würde, dass sie als ein Divison II bzw. Divison III Team nicht in den Frozen Four spielen würden und das wollen wir ja nicht, schließlich leben wir hier nicht für langweilige Statistiken, sondern für große Gefühle und dramatische Frozen-Four-Momente.

Also habe ich kurzerhand die CHS zu einer Divison-I-Liga gemacht. Die Teams, die in der CHS spielen habe ich so belassen. Es sind also real existierende College Eishockeyteams. Abgesehen von der BCBU mit ihren IceHarpyien (Die nicht ich, sondern mein Partner erfunden hat).

Dieses Buch enthält Themen und Situationen, die für einige Leser*innen sensibel oder belastend sein können. Diese finden sich in der Contentwarnung auf S. →.

Außerdem befindet sich dort auch eine Auflistung der wichtigsten in diesem Buch genutzten Eishockeybegriffe (S. →).




Playlist

Legends Are Made - Banneres

Numb - Linkin park

Love Me Like You Do - Ellie Goulding

Say Something - A Great Big World & Christina Aguilera

Let It Go - James Bay

I Wanna Be Yours - Arctic Monkeys

Someone To You - Banneres

Rewrite The Stars - Anne-Marie, James Arthur

Kisses Of Fire - ABBA

Demons - Imagine Dragons

Lose Control - Meduza, Becky Hill, Goodboys

Why Did It Have To Be Me - ABBA

Fight Song - Rachel Platten

Arcade - Duncan Laurence

Pretty Boy - Isabel LaRosa




Dieses Buch ist für dich, Schatz. Weil du mir gezeigt hast, dass ich stark und mutig genug bin, mein Leben so zu leben, wie ich es will.

Und es ist für alle, die noch immer nicht ganz sie selbst sein können, weil Menschen oder Umstände sie davon abhalten. Ihr seid wunderbar.
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Wolves auf dem Weg zur Frozen Four? - Hoffnungsträger, Herzschlagmomente und heiße Spieler

The Benchwarmer

Die Wolves, unsere Jungs auf dem Eis, haben in den letzten Jahren Höhen und Tiefen durchlebt. Doch in dieser Saison scheint das Team wieder auf Erfolgskurs zu sein. Mit einem Kader, der sowohl talentiert als auch ehrgeizig ist, stehen die Chancen auf die Frozen Four so gut wie lange nicht mehr.

Insgeheim angeführt wird das Team von niemand Geringerem als Nate Cunningham, dem Verteidigungsgenie, das nicht nur auf dem Eis brilliert, sondern auch nebenbei sämtliche Herzen höherschlagen lässt. Schnell, kompromisslos und mit einer Spielintelligenz, die selbst die härtesten Gegner ins Schwitzen bringt. Kein Wunder, dass Scouts aus der NHL bereits mit den Hufen scharren. Dass er nebenbei auch noch aussieht, als sei er der Sports Illustrated entsprungen, schadet seinem Ruf als einer der begehrtesten College-Spieler sicher nicht. Dazu mehr in unserem Beitrag zu den heißesten Spielern des Eishockey-Teams und ihrem Beziehungsstatus.

Doch Cunningham ist nicht der einzige Grund für die Euphorie um die Wolves. Mit Ethan Henderson, der für seine gnadenlosen Checks und Spielmacherqualitäten bekannt ist, sowie mit dem unberechenbaren Jordan Tanner, der aus jedem Winkel trifft, hat das Team ein starkes Fundament. Und dann wäre da noch Ace Hughes, der von der University of Florida und ihrem Hockeyteam, den Gators, an die NU gewechselt ist. Ein Neuzugang, dessen Schnelligkeit dort bereits für Furore gesorgt hat.

Die große Frage bleibt: Können die Wolves nach Jahren der Enttäuschung endlich den Titel holen? Die Konkurrenz ist stark, doch mit diesem Team und einem klaren Ziel vor Augen könnte es die Saison ihres Lebens werden. Und wenn wir ehrlich sind: Selbst wenn es am Ende nicht für den Titel reicht, bietet dieses Team wenigstens genug Augenschmaus, um jede Niederlage ein bisschen erträglicher zu machen.

Bevor wir uns also weiter in Nate Cunninghams Wangenknochen verlieren, schauen wir uns an, wer sonst noch für die Wolves aufs Eis geht. Hier ist der Kader, der all diese Hoffnungen trägt. Denn Namen gewinnen keine Spiele. Aber diese hier könnten es.
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1 Das Empfangskommite


[image: ]


Ende September

Der Plan war simpel und genial: Pünktlich hier ankommen, meine Sachen ins Wohnheimzimmer bringen und entspannt zum Teammeeting gehen. Das volle Programm eines funktionierenden Erwachsenen.

Statt ihn jedoch in die Tat umzusetzen, hielt ich es vor zwei Wochen für eine brillante Idee, Schlittschuhe und Schläger mit in den Urlaub nach Island zu nehmen. Ich wäre gerne der Typ, der sogar zwischen Geysiren und Polarlichtern nicht aufhören kann, an seine Rückhand zu denken. Beim Rückflug durfte ich dann aber durch gefühlt fünf Sicherheitschecks latschen, die sich trotz meines charmanten Lächelns und eines subtilen Flirtversuchs nicht beschleunigen ließen. Weil noch eine Flugverspätung von einer Stunde und zwanzig Minuten dazukam - das Universum hatte beschlossen, mir eine Lektion in Demut zu erteilen -, schaffte ich es nicht einmal mehr zu meinem Wohnheimzimmer. Stattdessen sprinte ich jetzt zur Mannschaftsversammlung. Mit Schlittschuhen auf dem Rücken, die mir bei jedem Schritt unangenehm in die Seite hämmern und einem Koffer in der Hand, der auf wackeligen Rollen neben mir her rast. Ich kriege immer mehr das Gefühl, dass ich doch nicht halb so erwachsen bin, wie ich heute Morgen groß rumgetönt habe.

Hinzu kommt Coach, der sich riesig freuen wird, wenn ich zu spät bin. Ich schwöre, auch das habe ich der flirt-resistenten Dame am Flughafen lang und breit erklärt. Aber das hat sie erst recht nicht interessiert.

Als ich die Tür aufreiße, wenden sich die Blicke meiner Teamkollegen auf mich. Sie bilden ein Meer aus rot und schwarz. Zwischen all den bekannten Gesichtern sind ein paar der Neuen, die kurz vor Ende der Saison zu einem Probetraining hier waren und dann ein anstrengendes Sommercamp hinter sich bringen mussten, um an einem Division-I-College aufgenommen zu werden. Noch grinsen sie aufgeregt. Aber nach dem ersten Training kann man nur hoffen, dass sie uns nicht in die Umkleide kotzen.

Doch was meine Aufmerksamkeit auf sich zieht, ist nicht die geballte Präsenz meiner Teamkollegen, sondern das beruhigende Fehlen einer ganz bestimmten Person: Coach. Ich habe keinen Plan, ob ich gerade ein Wunder erlebe, aber stumm danke ich allen Eishockey-Göttern, dass mir die Ansage über Disziplin und Pünktlichkeit erspart bleibt.

Ich lasse mich keuchend neben Nate Cunningham fallen.

Kaum sitze ich, fällt mir wieder auf, wie wenig dieser Raum zu mir passt. Alles hier ist glatt, teuer und effizient. Als hätten sich Technik und Kontrolle miteinander gepaart und daraus einen Ort geschaffen, an dem alles zu funktionieren hat. Die Wände sind in dunklem Anthrazit gehalten, unterbrochen von Lichtleisten, die im rot, weiß und schwarz der Northlake Wolves pulsieren. Eine riesige Leinwand, auf der Spielszenen, Heatmaps und Laufwege in gestochen scharfer Qualität abgebildet werden, dominiert die Stirnseite des Raums. Darunter befindet sich ein Touchpanel, das aussieht, als könne man damit Raketen starten. In Wahrheit ist es der Platz, an dem Coach uns in der nächsten Saison präzise wie ein Chirurg aufzeigen wird, wenn auch nur ein Haar unterm Helm nicht richtig liegt. Er sieht alles. Und er scheut sich nicht davor, uns dieses Alles Tag für Tag vor Augen zu führen.

Die Northlake University steckt verboten viel Geld in ihre Eishockeyspieler, seit das Team vor zwei Jahren zweimal in Folge die Frozen Four gewonnen hat. Momentan tun wir unser Bestes, nicht in ihre großen Fußstapfen zu treten. Wir sollten aber langsam damit anfangen, wenn wir unsere moderne Umkleide, diesen schicken Hightech-Raum und alle Annehmlichkeiten behalten wollen.

»Nicht schnell genug von deinen französischen Mädchen losgekommen?«, ruft Jace Collins, unser rechter Flügel.

»Er war in Island«, erklärt Théo Sinclair. Er ist vor zwei Jahren zu uns ins Team gekommen, weil er in Frankreich nie eine echte Chance auf die NHL gehabt hätte.

Ich schiebe die Tasche von meiner Schulter und nicke Sinclair bestätigend zu. Mehr lassen meine brennenden Lungen nicht zu. Fuck, ich sollte zu Saisonstart deutlich besser in Form sein.

»Das ist doch Europa, oder?«, erkundigt sich Aaron Barnes und kratzt sich den braunen Bart.

»Mon dieu!«, ruft unser Franzose. Kurz sieht er aus, als würde er ernsthaft überlegen, ob unser Goalie komplett den Verstand verloren hat. Dann erklärt er ihm - mit dieser Geduld, mit der er sonst nur über Breakaways redet - dass Europa ein Kontinent ist. Frankreich und Island dagegen Länder. Und ich schwöre, Barnes blinzelt, als hätte man ihm gerade die Relativitätstheorie runtergebetet.

»Du bist zu spät.« Blake Bishop, der gemeinsam mit Jordan Tanner hinter uns sitzt, lehnt sich weit nach vorne, um mir das mitzuteilen.

»Ernsthaft?«, erwidere ich. »Ich dachte, ihr hättet euch einfach so auf mich gefreut, dass ihr mir gleich ein Empfangskomitee auf den Hals hetzt.«

Tanner lacht spottend und fährt sich durch die braunen Haare. »Sicherlich, was wären wir nur ohne unsere Legende?«

Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück und tätschle grinsend seinen Handrücken, der auf meiner Stuhllehne liegt.

»Tja, irgendwer muss euch ja den Arsch retten.«

Tanner entzieht mir grummelnd seine Hand und seine Aufmerksamkeit, als Coach den Raum betritt. Er ist das, was ich mir als Kind immer unter einem Eishockeytrainer vorgestellt habe: groß und breit, mit schwarzen Haaren, die von grauen Strähnen durchzogen sind. Das verpasst ihm zusätzlich eine gewisse Autorität. Er trägt immer Hemd und Anzughose, und ich wette, dass das Klemmbrett inzwischen mit seiner Hand verwachsen ist.

Jetzt hat er eine finstere Miene aufgesetzt, die zu seinem gar nicht mal so vielseitigen Repertoire an Gesichtszügen gehört. Ebenso wie Shaw, sein Assistenztrainer, und Patel, seine Videoanalytikerin, die ihm folgen. Sie stöpseln die Technik an und der Beamer lässt ein eingefrorenes Bild an der Wand aufleuchten. Sofort erkenne ich die Trikots der BCBU. Sie haben meine Albträume den ganzen Sommer über hellblau und lila gefüttert, seit sie uns in den Conference Tournaments rausgekegelt haben und damit unsere Saison beendet haben. Das Video startet und ich lande wieder in dieser absolut beschissenen Situation, in der ich mir meine eigenen Fehler reinziehen muss.

»Ihr seht, dass die BCBU in der Defensive unglaublich stark ist.« Das sind die ersten Worte, die Coach an uns richtet, während er mit seinem Laserpointer auf das Video deutet. Kein: Hey Jungs, schön euch alle wiederzusehen! Und erst recht kein: Ich hoffe, es geht euch allen gut. Coachs Begrüßungen sind eher wie die Eismaschine, die versucht, alle Unebenheiten aus uns raus zu arbeiten, indem sie immer wieder ihre Kreise über uns zieht und mit Präzision so lange arbeitet, bis wir so viel Perfektion ausstrahlen wie eine frisch gemachte Eisfläche.

»Das heißt, wenn wir da durchkommen wollen, müssen wir schneller und aggressiver sein. Kein Zögern. Sonst ist der Puck weg.«

»Deren Nummer 17 war ein Sack«, wirft James Zimmermann in einer von Coachs Erklärungspausen ein.

Ich suche auf der Übertragung nach ihm und sehe dem Arschloch mit der Nummer 17 dabei zu, wie er über das Eis saust.

»Ja«, bestätigt Collins von irgendwo hinten aus dem Raum. »Er hat alles und jeden beleidigt.«

Und wir sind voll drauf reingefallen. So viele Powerplays hätten wir denen nie schenken dürfen. Ja, ich habe mir den Mist den ganzen Sommer reingezogen. Danke fürs Erinnern.

»Provoziert? Das ist keine Ausrede. Gibt es überall und es ist eure Aufgabe, darüber zu stehen und euer Spiel zu machen.«

Collins schnaubt erneut. Ich weiß, dass Coach recht hat. Collins weiß, dass er recht hat. Wir alle wissen, dass er recht hat. Unerträglich war es trotzdem.

»Leichter gesagt als getan«, murrt Collins, »wenn er mir immer wieder den letzten Nerv damit raubt, dass er meine Freundin vögeln will.«

»Ihr seid Profis. Oder zumindest wollen es ein paar von euch werden.« Coach lehnt sich vorne an den Tisch und bohrt seinen Blick in Collins. »Jeder einzelne von euch muss lernen, das im Griff zu haben.«

Er sieht uns an, als hätten wir ihn persönlich hängen lassen. Ich wette, dass er sich nachts immer zwei Saisons zurück träumt. Zu dem Moment, in dem er mit dem damaligen Team als Trainier die Frozen Four gewonnen hat. Von diesem Team sind allerdings nur noch Cunningham, Barnes und Tanner übrig. Also… eher nicht so rosige Aussichten.

»Und das wird noch wichtiger, wenn ich euch jetzt sage, dass wir in zwei Wochen wieder gegen die BCBU spielen. Als Non-Conference Game. Dieses Mal lassen wir uns nicht so einfach vorführen. Ihr habt zwei Wochen, um euch mental und körperlich in Topform zu bringen. Keine Ausreden, keine Ablenkungen.«

Der Beamer spuckt immer noch Szenen aus dem letzten BCBU-Debakel an die Wand. Ich habe null Bock, direkt wieder gegen die anzutreten. Aber zum Glück ist es nur ein Non-Conference Game. Wir können uns an ihnen die Hörner abstoßen und dann gut in die Saison starten.

»Wieder gegen die?«, schnaubt Zimmermann. »Glaubt mir, dieses Mal werde ich diesem Wichser mit der 17 eine Lektion erteilen. Zur Not auch mit Fäusten. Dann fliege ich halt vom Eis. Das ist es wert.«

Ich könnte meinen Kopf auf den Tisch schlagen.

»Echt jetzt? Hast du nicht zugehört?«, murre ich. »Wieder diese Scheiß-Klischees?« Ich äffe ein bisschen nach. »Diese Wir sind gut im Bett und hart im Nehmen, aber gleichzeitig leider hitzköpfig und angeblich zu blöd zum Denken-Sache?«

»Ruhe!« Coach sieht uns scharf an. »Ihr werdet sie ignorieren und einfach gut spielen, sonst nehme ich dich wirklich vom Eis, Zimmermann.« Ich habe echt keinen Plan, ob er blufft. Aber Zimmermann rauszunehmen, wäre eine Katastrophe für die zweite Angriffsreihe. »Das ist eure Chance, es besser zu machen: Keine Strafen wegen dummer Provokationen.«

Während Coach weiter erklärt, was wir offensiv falsch gemacht haben, dreht Barnes sich zu uns.

»Ey Cunningham, wie wäre es, wenn du dieses Mal den Puck nicht mit dem Gesicht bremst?«

Ich schlucke ein Lachen runter, während Cunningham neben mir gefährlich tief knurrt. Witzig fand das keiner, als er letzte Saison bei dem Spiel gegen die BCBU auf dem Eis zusammengeklappt ist. Cunningham hat das Tor verteidigt, als wäre es sein verdammtes Baby. So sehr, dass er den Puck an den Helm bekommen hat. Mit Vollkaracho. Dadurch hat er eine richtig üble Gehirnerschütterung abgekriegt. So übel, dass er mich im Krankenhaus für seinen Bruder gehalten hat. Kein Plan, wie ihm das passieren konnte. Ich habe mit meinen schwarzen Haaren absolut keine Ähnlichkeit mit Lucas Cunningham, dem Starcenter der Boston Bruins, der so blond und attraktiv ist wie sein kleiner Bruder.

»Irgendwer muss deinen Job ja mitmachen«, flüstert Cunningham unserem Goalie zu.

Ich will sie gerade warnen, dass Coach uns beobachtet, aber Barnes hat schon den Mund offen. »Ich habe gelernt, den Puck mit dem Handschuh abzufangen. Solltest du auch mal versuchen.«

»Cunningham, Barnes«, hallt Coaches Stimme durch den Raum, »ich nehme an, ihr habt eine brillante Strategie, die ihr dem Team mitteilen wollt?«

Ich lasse sie gar nicht erst zu Wort kommen. »Natürlich, Coach. Barnes erklärt gerade, wie man den Puck mit Stil abfängt, und Cunningham versucht, das Konzept von Teamarbeit zu verstehen. Es ist ein laufender Prozess.«

Ein leises Lachen breitet sich im Raum aus, während ich darauf warte, dass Coach uns dreien gleich den Arsch aufreißt. Vielleicht sollte ich heute echt mal die Klappe halten, wenn ich schon das Glück hatte, dass Coach meine Verspätung nicht mitbekommen hat. Aber das konnte ich einfach nicht liegen lassen. Kommentare abgeben ist bei mir ein Reflex. Ich kann da absolut nichts für.

Aber Coach hebt nur eine Augenbraue und hat uns genau im Visier, als er trocken antwortet: »Interessant. Vielleicht solltest du mal darüber nachdenken, wie du dafür sorgst, dass der Puck im Netz der Gegner landet. Lachen wird dir da nicht helfen. Aber wo ihr drei euch schon in den Mittelpunkt drängt,« er deutet auf uns, »ihr werdet ab morgen vor dem Training aufs Eis gehen. Nehmt Tanner und Bishop mit und übt. Unsere ersten Reihen müssen funktionieren. Ich will, dass eure Züge sitzen. Wir haben keine Zeit, uns damit im Training vor dem Spiel gegen die BCBU auseinanderzusetzen. Spielt euch ein.« Er lässt den Blick durch den Raum schweifen. »Ihr anderen geht in den Fitnessraum. Ich will jeden von euch fünfundvierzig Minuten auf dem Laufband sehen.«

Coach wendet sich wieder zum Whiteboard und fährt mit der Analyse und Strategie fort. Für eine Sekunde überlege ich, ob ich mich über das Extratraining abfucken soll. Ich habe es nicht mal geschafft, meine Klamotten ins Zimmer zu werfen. Von ankommen reden wir gar nicht erst. Aber hey, wer braucht schon an kommen, wenn man direkt in den Optimierungsmodus geworfen wird? Und mal ehrlich: Alles ist besser als dieses scheiß Laufband. Also morgen Früh ab aufs Eis. Meine Lungen sagen danke.
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Nach dem Meeting schleppe ich mich mit Bishop zusammen zum Wohnheim. Meine Augenlider hängen so tief, ich habe sogar das Essen mit Tanner und Cunningham sausen lassen. Gerade stehen Schlaf und eine heiße Dusche ganz oben auf meiner Prioritätenliste. Hunger kommt erst auf Platz drei.

»Extratraining«, brummt Bishop neben mir. »Habe ja sonst nichts zu tun, als dich wieder in Form zu bringen.«

Ich schnaube, was einen Mann wie Bishop nur lachen lässt.

»Ich mache das für Cunningham«, erklärt er mir. »Wegen der NHL.«

Ich winke ab. »Cunningham landet sowieso in der NHL. Der ist einer von diesen Freaks, die du einmal unter hunderten findest.«

Klingt nach Neid, ist mir klar. Aber ehrlich? Ich frage mich eher, wie man freiwillig so viel Disziplin haben kann. Während ich noch penne, joggt er ein paar Runden um den Campus. Während ich mir die Niederlagen mit den anderen schöntrinke, sitzt er im Besprechungsraum und zerlegt jeden seiner Fehler, bevor Coach überhaupt Luft holt.

»Wir recken am Ende der Saison die verdammte Trophäe in die Luft. Wir sind verdammt gut und wir verdienen das«, gebe ich von mir.

Bishop nickt, aber sein Kiefer bleibt so fest, als würde er auf einem ganzen Wörterbuch herumbeißen.

»Klar, Henderson, klar. Wenn wir wieder ein richtiges Team werden.«

»Tu nicht so, als hätten wir Stress im Team. Es ist… nichts Großes jedenfalls.«

Bishop schnalzt mit der Zunge. »Seit du dich mit Tanner arrangiert hast, geht es. Es war nervig, als ihr euch permanent in den Laufweg gefahren seid wegen eurer dämlichen Konkurrenz um den Platz als Center.«

»Tja, er musste halt checken, dass ich besser bin.«

»Du redest Mist.«

»Er ist Captain und krass als Flügelstürmer. Was will er sich beschweren?«

Dazu sagt Bishop nichts, denn das kann man nicht bestreiten. Im Gegensatz offenbar zu meinem Talent als Center.

»Vielleicht bringt uns die extra Eiszeit ja echt was«, murmle ich irgendwann und hoffe es, auch wenn ich es mir schwer vorstellen kann.

»Hmh«, macht Bishop zustimmend.

Da wir das Wohnheim erreichen, verabschiedet er sich von mir, um zu seinem Wagen zu gehen. Er wohnt als einziger aus dem Team nicht in dem Gebäude, sondern außerhalb des Campus der Northlake University.

Von außen sieht das Wohnheim aus wie jedes andere Gebäude für Sportler an der NU. Kantig und funktional, aber teuer genug, dass man es merkt. Die Fassade besteht aus dunklem Glas und Beton, durchzogen von roten LED-Streifen, die nachts in den Farben der NU leuchten. Überall Kameras, Bewegungssensoren und automatische Türsysteme. Alles hier ist Technik, alles hier ist Kontrolle und vieles daran schreckt mich noch immer ab.

Ich öffne die Glastüren des Wohnheims mit meiner Karte und drinnen empfängt mich der Geruch von Desinfektionsmittel, Waschmittel und dem leichten Hauch von Proteinriegeln. Ich nehme den Aufzug, der mit einem Touchdisplay ausgestattet ist, das mehr kann als nötig, tippe mein Stockwerk an und die Türen schließen sich mit einem leisen Zischen, um mich hochzubringen.

Als ich die Tür zu meinem Zimmer aufstoße, schiebe ich als erstes den Koffer hinein, der wegen zu viel Schwung umkippt. Dann folge ich. Es ist kalt und riecht fremd, aber alles ist so, wie ich es vor dem Sommer zurückgelassen habe. Ich seufze und starre die Rolle des Koffers an, die sich traurig in der Luft dreht. Erst Duschen, dann schlafen und dann bist du dran.
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Als ich wieder wach werde, ist es kurz vor 18 Uhr und jemand klopft an meine Tür. Ich fahre mir durch die Haare und wische mir über den Mundwinkel, da ich im Schlaf gesabbert habe. Ja, so ist man ein sexy Eishockeyspieler.

»Ja«, rufe ich. »Komme sofort!«

Ich ziehe mir ein T-Shirt über und schleppe mich verschlafen zur Tür, um sie zu öffnen. Dann blicke ich in das Gesicht mit diesem frechen Grinsen bei dem sie den linken Mundwinkel immer weiter nach oben zieht als den rechten, was ihre vollen Lippen betont. Umrahmt ist es von langen, blonden Haaren, die wie flüssiges Gold über ihre Schultern fallen. Ihre Kurven zeichnen sich unter dem engen Top ab und ich muss mich kurz räuspern, um nicht zu offensichtlich zu glotzen. Diese Wirkung hat sie noch immer auf mich. Schon am ersten Tag, als sie im Marpels&Main vor mir stand, hatte sie diese selbstbewusste Haltung und dieses Lächeln, das mehr versprach, als Worte je könnten. Ein klassisches Puck-Bunny, dachte ich. Also flirtete ich, wir landeten im Bett und am nächsten Morgen war sie verschwunden. Kein Drama, kein Nachfragen. Aber ihre Nummer auf meinem Nachttisch. Seit fast einem halben Jahr läuft das zwischen uns, was wir eine offene Freundschaft-plus-Beziehung nennen. Ava und ich - das ist unkompliziert und genau das, was ich brauche.

Klar, ein paar Jungs im Team haben Beziehungen. Collins zum Beispiel, aber der ist ein Zeitmanagement-Wunder oder sein Tag hat achtundvierzig Stunden. Das Ding am College-Eishockey ist, man lebt eigentlich nur dafür. Am Vormittag muss ich mich durch mein BWL-Studium kämpfen. Kurse, Vorlesungen und der Druck einen fucking Notendurchschnitt von 2,3 GPA in den Kernkursen zu halten. Weil das noch nicht spannend genug ist, geht es nachmittags an sechs Tagen die Woche aufs Eis. Für den Abend bleibt dann der Lernstoff. Und am Wochenende? Spiele, Busfahrten und Hotelzimmer.

»Man munkelt, dass Ethan Henderson wieder auf heimischem Eis ist«, sagt Ava zuckersüß.

Dann wirft sie sich mir sofort in die Arme und ihr vertrauter Duft - süß und ein bisschen nach Sommerregen - steigt mir in die Nase, während ihre Haare mein Gesicht kitzeln.

»Heute aus Island zurückgekommen«, sage ich und schließe die Tür hinter uns.

Ich hatte zwar eigentlich vor, noch etwas zu zocken, aber ja, es klingt verlockend, den Tag mit ihr ausklingen zu lassen. Bevor wir darüber reden können, legt sie ihre weichen Lippen auf meine und drückt ihren sinnlichen Körper an mich.




2 Cocunut Matcha Latte
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Ende September

Ich sitze vor einer Bowl aus Gemüse und Quinoa. Jedenfalls glaube ich, dass es Quinoa ist. So verkocht und vermengt, wie es ist, könnte es quasi alles sein. Coach Peterson hat unsere Essenspläne an die Mensa weitergegeben und so bekamen Tanner und ich diese Schüsseln vorgesetzt, ohne genau zu wissen, was es ist. Tanner sieht das Etwas vor sich ungefähr so an, wie ich mich fühle. Dann pikst er mit der Gabel eine gegarte Zucchini auf.

»Wir hätten doch bestellen sollen«, murrt er und schiebt sich die Gabel so vorsichtig in den Mund, als hätte er Angst, vergiftet zu werden.

Die Neonröhren mit ihrem kalten, hellen Licht über uns flackern leicht. Die Mensa ist dunkel, alt und stickig wie das Innenleben eines alten Turnbeutels und weit entfernt von dem Glanz, den man aus den Sportkomplexen kennt. Die NU hat zwar ein Sponsorenbudget für den Eishockeytrakt bekommen, das jenseits von Gut und Böse liegt, es jedoch in den Athletentrakt und den Analyseraum mit Leinwand und Laserpointer gesteckt, um den Anforderungen der NCAA zu entsprechen. Die Mensa? Die ist von dem finanziert worden, was übrig geblieben ist, nachdem die Wolves ihr Hightech-Spielzeug bekommen haben.

»Wir sollten uns an die Pläne halten«, erkläre ich und schiebe mir ebenfalls eine Gabel in den Mund.

»Wir haben das den ganzen Sommer gegessen. Den ganzen verdammten Sommer! Und wofür? Wir haben im Camp geholfen und mehr trainiert als alle anderen zusammen. Und trotzdem kriegen wir hier… das.« Er deutet auf seine Schüssel, als wäre sie persönlich für sein Leid verantwortlich.

Ich zucke mit den Schultern. »Wir wissen beide, dass wir das Camp geliebt haben.«

Er hebt den Kopf und sieht mich an, als wolle er widersprechen, aber dann seufzt er. »Ja, stimmt. Nostalgie pur.« Er schiebt sich eine weitere Gabel rein und verzieht das Gesicht. »Ändert aber nichts daran, dass das Essen furchtbar war. Und immer noch ist.«

Ich schiebe meine Bowl ein Stück von mir weg, weil ich natürlich auch lieber Pizza hätte. Oder irgendwas, das nicht aussieht, als wäre es schon einmal gegessen worden.

»Wir sollten jetzt, da die Saison beginnt, nicht damit aufhören«, sage ich trotzdem. »Das wäre dämlich.«

Tanner starrt mich an, als hätte ich gerade vorgeschlagen, freiwillig auf Zucker zu verzichten. Dann lässt er die Schultern hängen. »Okay, okay. Ich gebe auf.« Er nimmt einen weiteren Bissen, als würde er sich selbst bestrafen, und murmelt dann: »Wenn du nächstes Jahr in der NHL bist, wird es vermutlich besser schmecken.«

Ich halte mitten in der Bewegung inne. Obwohl mein Magen sich zusammenzieht, zwinge ich mich zu einem neutralen Gesichtsausdruck.

»Tanner…«, beginne ich, aber er winkt schon ab.

»Jesus. Schon gut, Mann. Ich sag ja nur.« Er grinst schief. »Wenn du da oben bist, esse ich mich durch jedes verdammte Stadionmenü. Fettige Pommes mit Mayo, Cola und was es noch alles an ungesundem Zeug gibt. Und dabei erzähle ich ständig, dass ich mit dir auf dem College gelitten habe.«

Ich schnaube. »Und wie du leidest.«

»Ja«, sagt er und nimmt sich demonstrativ noch eine Gabel von dem Essen, »und das hier ist Folter. Aber nicht für einen NHL-Star.«

Ich nicke und lächele, wie immer, wenn jemand in meiner Gegenwart NHL sagt. Natürlich weiß ich, dass das für jeden, der dieses Jahr mit mir spricht, das Thema überhaupt darstellt. Ich hingegen würde lieber über das Wetter sprechen oder über Steuerrecht. Aber das ist es, was die Leute an mir interessiert. Sie mögen den Spieler. Nicht Nate.

»Du hast auch reelle Chancen«, sage ich stattdessen.

Nun schnaubt Tanner und sieht auf sein Essen. »Wenn mir Henderson nicht jedes Mal dazwischen grätscht. Ach generell… neben ihm aufzufallen ist schwierig.« Er wedelt mit der Gabel umher. »Weil ihr beide zusammen eben der feuchte Traum jedes Trainers seid«, murrt er und stochert dann noch widerwilliger in seinem Essen herum.

»Es geht nicht um die Spieler um dich herum. Mach dein Ding. Henderson hat noch zwei Jahre, um sich zu beweisen.«

Dabei erinnere ich mich daran, wie er letzte Saison einen perfekten Puck von mir angenommen hat und ihn um jeden Preis selbst spielen wollte, anstatt ihn an Tanner abzugeben. Der hätte sicher getroffen. Der gegnerische Goalie hatte ihn noch nicht mal bemerkt.

»Ich habe eh andere Pläne als die NHL.« Tanner winkt ab. »Für mich zählt nur, es dieses Jahr noch einmal zu schaffen.«

Ich nicke zur Bestätigung. Auch ich würde alles dafür geben, dass wir dieses Jahr wieder im Finale der NCAA stehen und die Frozen Four gewinnen. Denn, wenn ich nicht gut genug bin, dann bin ich… einfach weg. Unsichtbar. Austauschbar.
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Nach dem Essen trennen sich unsere Wege. Tanner will in eine Bar und irgendeine Frau für die Nacht aufreißen, während ich mir noch einen Kaffee hole, um mich dann für den Rest des Abends auf mein Zimmer zu verziehen. Sex ist schon okay und ich verstehe Tanner. Aber in meinem Rücken brennen immer die Blicke der Jungs, wenn ich nur mit einer Frau rede. Als würde jeder wissen wollen, ob wir die Nacht gemeinsam verbringen. Ich will kein Teil dieses verdammten Livestreams sein. Und so toll ist Sex dann auch nicht.

Kaffee erscheint mir da heute Abend - wie an den meisten anderen auch - solider, um noch ein paar Analysen zu machen und mir dabei ein NHL-Spiel anzusehen.

So finde ich mich in der Schlange im Café hinter einer Studentin wieder, die klischeehaft einen Stapel Bücher in ihren Armen an die Brust drückt. Langsam schieben wir uns Stück für Stück nach vorne, bis ich dran bin mit Bestellen. Die Augen der jungen Bedienung mit roten Haaren werden größer, als sie mich ansieht und ich erkenne den Moment, in dem sie mich erkennt.

»Oh mein Gott, du bist Nate Cunningham.« Kaum quietscht sie meinen Namen, drehen sich die Köpfe zu uns herum. Zwei Typen am Fenster nicken sich zu, eine Gruppe Mädels tuschelt und ich kenne das Spiel. Zwei Jahre ist es her und trotzdem reicht ein Matcha-Latte, um mich wieder zum Campushelden zu machen. Wir sind quasi das Aushängeschild der NU.

»Ja«, bringe ich mit zusammengepressten Kiefern, die unschön knirschen, hervor.

»Was möchtest du?« Sie klimpert mit ihren langen Wimpern und lehnt sich über den Tresen vor, sodass ich einen tiefen Einblick in ihren Ausschnitt bekäme - würde ich nicht taktvoll wegschauen.

»Iced Coconut Matcha Latte«, bestelle ich das umständliche Ding. »Mit Kokosmilch«, betone ich noch, da sie es ab und an auch mit normaler Milch machen und dann nur Kokosaroma hinzufügen. Das wäre mein Untergang. Ein Schluck normale Milch, wenn ich keine Laktasetabletten dabeihabe, und ich liege flach wie nach einem Bodycheck. Schon witzig: Wenn unsere Gegner clever wären, würden sie mir einfach Sahne in die Flasche kippen und Game over.

»Gerne, Süßer.«

Ich verdrehe nicht die Augen und murmele schlicht: »Danke.«

Als sie mir den Becher in die Hand drückt und ich bezahle, lächelt sie so breit, dass ich mich schlecht fühle, weil ich sie nicht nach ihrer Handynummer frage. Stattdessen werfe ich drei Dollar in die Trinkgeldkasse und drehe mich weg, um das Café zu verlassen.

Bewaffnet mit meinem Iced Coconut Matcha Latte, an den ich mich klammere, während meine Stimmung in ungeahnte Tiefen sackt, mache ich mich auf den Weg zu meinem Zimmer. Ich muss Dad jetzt anrufen. Das schiebe ich seit Tagen vor mir her, weil ich keine Lust auf eine Fragerunde à la NHL-Vorbereitung habe. Aber wenn ich es heute nicht mache, steht er sicher bald hier vor der Tür, weil er Angst hat, dass ich nicht genug trainiere und mich stattdessen spaßigen Dingen widme. Als wüsste ich überhaupt, was spaßige Dinge sind. Okay, jetzt werde ich patzig. Ich liebe Eishockey, seit ich fünf bin und mit Lucas auf dem gefrorenen See gespielt habe. Und ich kann es gut. Ich bin quasi Eishockey und ohne Eishockey bin ich nichts.

Der Matcha schmeckt bitter auf meiner Zunge, also stelle ich den Becher ab, sobald ich in meinem Zimmer bin, und greife zum Handy, um das Display anzustarren. Dann tippe ich auf seinen Namen. Er nimmt noch vor dem zweiten Klingeln ab.

»Nathan! Na endlich.« Schon in diesen drei Worten schwingt der Vorwurf mit, den er so oft in seine Stimme legt. Ich wappne mich innerlich für den weiteren Verlauf des Telefonats, obwohl ich gelernt habe, dass das beinahe unmöglich ist.

»Hey, Dad.« Ich höre selbst, dass ich halbherzig klinge.

Er hört es nicht - oder es ist ihm egal - und so redet er einfach weiter: »Ich habe schon darauf gewartet, dass du dich meldest. Wie läuft das Training? Bist du schon gut in Form?«

Training. Form. Kein: Wie geht es dir, mein Sohn? Alles gut soweit?

»Ja, klar. Das Training ist… intensiv.« Das ist alles, was ich hervorbringe, und natürlich weiß ich sofort, dass diese Antwort dumm war. Er wird mir jetzt erklären, dass es intensiv sein muss und mir dann weitere Infos aus der Nase ziehen.

»Intensiv? Das soll es doch auch sein! Du weißt, die Konkurrenz schläft nicht. Wenn du die Chance auf die NHL nutzen willst, musst du härter trainieren als alle anderen, die jünger sind als du, Nate. Lucas hat sich auch nicht mit einem halben Einsatz zufriedengegeben. Deshalb wurde er schon mit einundzwanzig gedraftet.«

Meine freie Hand findet den Saum meines Hoodies und ich wickele ihn immer wieder um meinen Zeigefinger. Ich widerstehe dem Drang, Dad daran zu erinnern, dass es seine Idee war, dass ich nach der Highschool zwei Jahre in der USHL gespielt habe, um mich körperlich und spielerisch weiterzuentwickeln, bevor ich aufs College gegangen bin.

»Ja, Lucas war immer der Beste.«

»Und du kannst das auch sein, Nathan. Vielleicht noch besser. Du hast Talent und du hast die Voraussetzungen. Aber Talent allein bringt dich nicht weiter. Das weißt du, oder?«

Ich sehe ihn vor mir: Den Hörer ans Ohr geklemmt, sich mit der freien Hand durch das langsam grau werdende Haar fahrend, während er eifrig nickt und diesen Blick draufhat, der sich selbst durchs Telefon bohrt.

»Ja, Dad, ich weiß.«

»Gut. Keine Ablenkungen, keine halben Sachen. Die Scouts schauen genau hin, Nathan, und sie brauchen keinen Durchschnitt. Sie brauchen Spieler, die sich durchsetzen. Die hungrig sind! Ich will genau das von dir sehen.«

Und das mit dem Sehen nimmt er genau. Meine Eltern wohnen kaum eine Stunde entfernt. Das bedeutet, dass Dad zu so gut wie allen Heimspielen kommt und zu den Auswärtsspielen fährt, die für ihn in einem angemessenen Radius liegen. Dabei hoffe ich jedes Mal nur auf einen leeren Platz auf der Tribüne.

Ich atme tief ein, bevor ich ihm versichere: »Klar, ich werde… mein Bestes geben.«

»Dein Bestes? Nathan, das klingt so lasch. Ich hoffe, du nimmst das ernst. Du hast die Chance, die sich die meisten Jungs nur erträumen können. Mach nicht den Fehler und verschwende sie. Dein Bruder hat so viel geopfert für die NHL. Ich will, dass du es genauso ernst nimmst.«

Kurz frage ich mich, was Lucas noch mal genau geopfert hat. Ich erinnere mich an wilde Geschichten, die sowohl zu College-Zeiten als auch in seinen ersten Jahren in der NHL über meinen großen Bruder kursierten. Alkohol, Frauen und noch mehr Alkohol und Frauen. Da war diese Story, wie er nach einem Spiel mit zwei nackten Cheerleaderinnen im Whirlpool landete und am nächsten Morgen trotzdem MVP war. Gerüchte, die man über seinen Bruder nicht hören will. Ganz sicher nicht. Aber offenbar hat Dad sie wirklich nicht zu hören bekommen oder er will nur den Teil mit der Verlobung vor einem halben Jahr wissen.

»Natürlich.« Das ist das Einzige, was ich dazu sage. Was würde es ändern, wenn ich ihm von Lucas’ mehr oder weniger geheimen Eskapaden erzähle?

»Gut«, sagt mein Vater, klingt aber nicht so überzeugt, wie er sein sollte. »Die nächste Saison wird entscheidend. Und ich will, dass du jede einzelne Trainingseinheit voll durchziehst. Denk immer daran, dass Scouts zuschauen könnten.«

»Ich werde es nicht vergessen.«

Wie gerne hätte ich einen Vater, dem ich davon erzählen kann, dass wir wieder gegen die BCBU spielen werden und dass das demotivierend ist, nach der Klatsche letzte Saison und meiner Gehirnerschütterung. Aber das würde ihm nur noch mehr Futter geben, um mir irgendwelche wichtigen Sachen einzubläuen und darauf habe ich weder Lust noch habe ich die Nerven dafür.

Seit wir in der letzten Saison so kläglich in den Conference Tournaments Games gescheitert sind, ist es noch schlimmer geworden. Mein Vater und Lucas waren beide dabei, als wir das 4:0 gegen die BCBU kassiert haben. Zur Aufmunterung haben sie mir erklärt, dass es mit solchen Ergebnissen schwer werden würde, gedraftet zu werden. Eine wirklich wichtige Information für mich, als ich mit meinem dröhnenden Kopf im abgedunkelten Krankenhauszimmer lag und mir der Schädel zu explodieren drohte.

»Außerdem erwarte ich, dass du in ein paar Wochen zu uns kommst. Wir können zusammen Lucas’ Spiele anschauen, dann siehst du mal, wie man sich wirklich ins Zeug legt.«

Ich beachte gar nicht mehr, dass das keine nette Einladung ist. Es ist ein Befehl, verpackt in Vaterstimme. Die Abneigung, die in mir aufsteigt, liegt nicht an meinem Bruder. Wenn Lucas übers Eis gleitet, ist es melodisch wie Musik. Ich könnte ihm stundenlang zusehen. Er spielt als Center und seine Art, sich zu bewegen, Räume zu füllen oder aufzureißen und den Puck ins Netz zu befördern, ist einfach nur wunderschön - solange Dad nicht neben mir sitzt.

»Ja, klar, ich schaue, dass ich es einrichten kann«, sage ich trotzdem. Ich werde es ja eh machen.

»Kein ich schaue, dass ich es einrichten kann, Nathan«, äfft Dad mich nach. Doch ich ignoriere es. Das bilde ich mir sicher nur ein. »Ich will, dass du den Willen hast. Bist du bereit, alles zu geben?«

Meine Kiefer sind so fest verschlossen, dass es bis in die Schläfen pocht.

»Ja, Dad. Ich bin bereit.«

»Gut, das will ich hören. Mach mich stolz. Du weißt, ich will nur das Beste für dich.«

»Ja, ich weiß.« Es ist eine dieser Lügen, die mir langsam die Kehle zuschnürt. Ich hoffe, meine Stimme verrät nicht, wie wenig ich davon überzeugt bin.

»Na dann, leg dich ins Zeug. Ich erwarte Ergebnisse. Bis bald, Nathan.« Nun klingt er zum ersten Mal in diesem Gespräch lockerer. Lockerer - nicht entspannt oder froh, von mir zu hören.

»Bis bald, Dad.«

Nachdem ich das Handy neben mich auf die Matratze geworfen habe, falle ich erschöpft auf mein Bett und der einzige Grund für diese Erschöpfung ist mein Vater. Drei Minuten Gespräch und ich bin ausgebrannt. Drei Stunden mit ihm? Ich wäre nur noch Asche.

Um mich wieder zusammenzusetzen, greife ich nach meinem Handy. Nicht für Nachrichten und auch nicht für Spielanalysen, wie ich es sollte. Dad sagt immer, dass man jede Sekunde nutzen muss, wenn man an die Spitze will. Und er muss es wissen. Er war schließlich da. Zumindest für zwei Jahre. Bis er so sehr verletzt wurde, dass die Ärzte es als careerending injury einstuften. Nach Vertragsende mit den Tampa Bay Lightning gab es dann keinen neuen Vertrag mehr für ihn. Die NHL ist schnelllebig und ungnädig!

Ich sollte mir also die Spielanalysen anschauen. Aber ich kann nicht, weil ich zu erschöpft bin und ich weiß, dass ich mich für diese Schwäche hassen werde. Wenn ich nicht funktioniere, verliere ich womöglich alles. Nicht nur Hockey. Alles. Denn ich habe nichts anderes und bin nichts anderes.

Außer zu schwach und deshalb schaue ich Milo. Ein Golden Retriever mit zu großen Pfoten und einem Blick, als hätte er gerade den Preis für das bravste Tier der Welt gewonnen. Ich folge ihm schon seit Monaten auf TikTok und ein Video vor dem Einschlafen ist zu meinem Ritual geworden, als würde sein wedelnder Schwanz mir sagen, dass die Welt nicht ganz so kompliziert ist, wie sie sich manchmal anfühlt.




3 Lauf, wenn du nicht stark genug bist


[image: ]


Ende September

Am nächsten Morgen klingelt mein Wecker viel zu früh und ich schäle mich aus dem Bett. Mein Körper kennt dieses Spiel, denn der Sommer war voller früher Morgen und endloser Abendstunden auf dem Eis. Trotzdem ist es heute schwerer, als ich mich fertig mache und mein Zimmer verlasse. Mit meiner Tasche über der Schulter gehe ich am Campuscafé vorbei. Ich werfe dem Matcha einen sehnsüchtigen Blick zu. Aber heute zählt nur Koffein und Geschwindigkeit. Also hole ich mir einen Espresso und einen Bagel.

Als ich am protzigen Northlake Sportplex ankomme, steht Barnes bereits fluchend davor und kramt in seiner Tasche herum. Er ist mit seinem wilden Bart und dem ausgeleierten Hoodie ein wandelnder Gegensatz zu der glatt polierten Glasfront hinter ihm. Ob das Teil der Einschüchterung ist oder unsere Egos pushen soll, habe ich in den drei Jahren hier noch nicht herausgefunden, denn meine Emotionen wechseln diesbezüglich stündlich. Das hier ist keine Eishalle, sondern eine Kathedrale, die dazu gebaut wurde, Menschen entweder zu Helden oder zu Knechten zu machen - das war mir von Anfang an klar. In rot, weiß und schwarz prangt das riesengroße Logo der Northlake Wolves darauf. Es ist über dem Eingang eingelassen und so massiv, als würde es nachts nur durch die Kraft des Mondes leuchten. Ein Wolfskopf mit offenem Kiefer, detailgetreuen Fangzähnen und einem Blick, der sagt: Lauf, wenn du nicht stark genug bist.

Da ich meine Karte griffbereit habe, wedele ich damit herum, schiebe mich an Barnes vorbei und ziehe sie durch das Gerät. Nach einem Surren und einem grünen Lichtsignal öffnen sich die Glasschiebetüren und ich folge ihm hinein.

Der Flur zieht sich wie ein Tunnel aus Frost und Flimmern in einem kalten Neonlicht in den Farben der Wolves, das jede Müdigkeit gnadenlos ausleuchtet. Wir unterhalten uns nicht. Vielleicht, weil Worte zu viel wären oder weil die BCBU wie ein Schatten über uns schwebt.

Als wir durch die quietschende Tür in die Kabine treten, sind die anderen noch nicht da. Nur unser Assistenztrainer Shaw blickt von einem Klemmbrett auf, als hätte er gerade einen Fehler entdeckt. Dann begrüßt er uns kurz, erklärt in seiner üblich knappen Art, was der Plan für heute ist, und verabschiedet sich. Wir bleiben zurück und zwängen uns in unsere Ausrüstung, als wollten wir gleich in den Krieg ziehen.
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Das dumpfe Gewicht meiner Ausrüstung lastet schwer auf meinen Schultern, aber ich bin das Gefühl gewohnt. Es ist weniger eine Belastung und eher ein Gefühl von Nachhausekommen. Vielleicht weil ich ihren Sinn kenne und ihn viel zu oft am eigenen Körper erlebt habe. Die Brustpanzerung schützt meinen Oberkörper und die Schienbeinschoner, die fest über meinen Knien sitzen, sind bereit, jeden Schuss abzufangen, der auf mich zukommen könnte. Der Helm sitzt fest auf meinem Kopf, das Gitter vor meinem Gesicht beschränkt zwar das Sichtfeld, aber auch das ist längst in Fleisch und Blut übergegangen.

Mit dem ersten Schritt aufs Eis empfängt mich direkt und durchdringend die Kälte unter meinen Kufen. Da ist dieses leise, kratzende Geräusch, das meine Schritte begleitet, das Zischen der Schlittschuhe, wenn ich das Gewicht verlagere. Es ist wie der persönliche Soundtrack meines Lebens und ich bin vollkommen in meinem Element. Hier ist alles klar und direkt. Alles, was zählt, ist der nächste Schritt, die nächste Bewegung, der nächste Puck. Ich nehme einen tiefen Atemzug, meine Brust hebt und senkt sich unter dem Schutzpanzer, und die vertraute Mischung aus Anspannung und Vorfreude pulsiert durch meinen Körper.

Nachdem wir zwanzig Minuten lang trainiert haben, ist die Vorfreude nur noch gedämpft. Wenn nicht sogar schon tot.

»Noch mal?«, fragt Tanner, ohne den Blick von mir zu nehmen. Ich nicke. Henderson stößt ein müdes »Klar« aus, während er an seinen Handschuhen zupft.

Er versucht, in die Routine zurückzufinden, aber er stolpert wie ein Reh, das sich aufs Eis verlaufen hat. Normalerweise tanzt Henderson durch die Verteidigung, täuscht den Goalie mit einem Schulterzucken und versenkt den Puck, als wäre es ein Reflex. Aber heute ist sein Timing immer knapp daneben und ehrlich gesagt macht mich das nervös. Wenn wir nicht blind wissen, wo der andere steht, sind wir nur Körper auf Kufen. Und Körper verlieren Spiele. Und mit Niederlagen werden wir nie die Frozen Four erreichen.

In der letzten Saison haben Henderson und ich uns in einen Rausch gespielt. So unterschiedlich wir auch sind, auf dem Eis harmonieren wir eigentlich in Perfektion. Ich wusste immer, wo er ist, wie er sich bewegt und wann ich passen muss. Das war überhaupt erst einer der Gründe, warum Coach ihm Tanners Position als Center in der ersten Reihe gegeben hat. Wir waren so gut, wir hätten die Frozen Four gewonnen, wenn mich nicht diese Gehirnerschütterung aus dem Spiel genommen hätte.

Und jetzt haben wir einen Henderson, der seine Off-Season entspannt in Island verbracht hat, offenbar keinen Gedanken an Eishockey verschwendet hat und nun auf dem Eis steht, als hätte er das noch nie gemacht. Und das wäre ja alles kein Ding, wenn es sich nur auf ihn auswirken würde. Aber Heiliger, es beeinflusst das ganze Team. Und es beeinflusst mich, wenn unsere Harmonie wegbricht.

Das muss wieder werden! Ich muss das wieder gut machen und Hendersons Fehler für uns beide ausbügeln. Wenn ich das nicht schaffe, bin ich nichts wert.

Bishop wirft mir einen genervten Blick zu und ich kann ihn denken hören: Henderson kriegt nichts mehr hin. Ich halte meinen Schläger fester.

Tanner grinst uns herausfordernd an und ich erwidere den Blick. »Na los, Jungs! Schwingt eure Ärsche aufs Eis und weiter geht es!«

Damit schnappt er sich den Puck und sprintet in unsere Richtung. Sofort sind Bishop und ich in Position. Der Puck trifft meine Kelle. Der Aufprall schießt durch meinen Handschuh bis in mein Handgelenk. Ich lenke ihn zu Bishop, der in einer flüssigen Bewegung vorwärtsfährt. Doch kaum bin ich in Position, bemerke ich Hendersons Zögern. Der Pass rutscht übers Eis und Henderson steht da, als hätte er den Bruchteil verpasst, in dem alles Sinn ergibt.

»Verdammt«, knurre ich und drehe mich blitzschnell um, um den Fehler auszubügeln. Meine Beine arbeiten so selbstverständlich wie Maschinen, getrimmt durch den Adrenalinschub und die Verzweiflung in meinem Kopf. Jeder Schritt bringt mich näher an den Puck und meine Kufen schneiden ins Eis, während ich versuche, die Lücke zu schließen.

Überschattet wird die Situation von diesem vertrauten Gedanken: Ich kann es mir nicht leisten, zu scheitern, denn es gibt kein nur Training. Es ist wie ein Test, ein ständiges Überwinden meiner eigenen Grenzen. Shaw, auf der Tribüne, schreibt. Ich weiß nicht, was, aber mir ist bewusst, dass es nichts Gutes ist. Mein Kopf rechnet, obwohl ich lieber einfach nur spielen würde und sofort ist wieder die Stimme meines Vaters in meinem Ohr und vermischt sich mit der Henderson-Katastrophe.

»Hey, Kopf hoch, Henderson!«, ruft Barnes aus dem Tor. »Du hast im Urlaub nur zu lange die Eier geschaukelt. Du kommst schon wieder in den Rhythmus, Mann.«

Aber die Worte prallen an Hendersons Ausrüstung ab. Er nickt zwar, sieht dabei aber in sich gekehrt aus. Und wenn Henderson eines nicht ist, dann in sich gekehrt. Ich beiße die Zähne zusammen und schlage mit der Kelle aufs Eis, um mich zu sammeln.

Als der nächste Angriff kommt, bin ich fest entschlossen, die Dinge wieder geradezubiegen. Ich schnappe mir den Puck. Er ist schwer an meinem Schläger und vibriert. Mit einem schnellen Blick registriere ich Bishop an meiner linken Seite und Tanner direkt vor mir. Er ist bereit, sich abzusetzen. Der Plan steht in meinem Kopf, bevor ich darüber nachdenken muss: Puck zu Bishop, der dann zu Tanner und Henderson wird in die Lücke laufen, wo der Schuss landet.

Doch kaum ist der Puck von meinem Schläger weg, bin ich wieder in der Realität. Henderson ist zu spät. Es ist nur ein einziger Herzschlag. Aber auf dem Eis ist das wie ein halbes Jahr. Die Spannung in meinem Rücken und in meinen Schultern nimmt zu und die Rüstung drückt schwerer, als wolle sie die Frustration, die sich in mir aufstaut, noch verstärken.

Als ich wieder in die Mitte des Eises gleite, tauschen Bishop und ich einen Blick, der wortlos, aber eindeutig ist. Er nickt mir zu. Ein Zeichen, dass wir es noch mal machen. Ich richte mich auf, straffe die Schultern unter der Panzerung und lasse meinen Blick über das Eis gleiten, das unter mir leuchtet.




4 Eine Belohnung
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Ende September

Die Halle ist groß, dunkel, teuer und ganz klar für Leistung gebaut, nicht für mein Chaos. Schwarze Wände, rot-weiße Lichtstreifen entlang der Tribünen und über uns hängen LED-Spots, die das Eis ausleuchten wie eine Bühne, auf der Fehler keine Schatten werfen dürfen. In den Ecken summt die Technik, Kameras verfolgen gemeinsam mit Shaws Blick jede unserer Bewegungen und die digitale Spieluhr tickt wie ein Countdown für alles, was zählt.

Ich stehe schnaufend auf dem Eis und Schweiß tropft wie aus einem kaputten Wasserhahn auf das glänzende Eis unter meinen Kufen. Meine Oberschenkel brennen. Dieses Zusatztraining hat mich komplett zerpflückt.

Es wird besser. Nicht gut - wir wollen ja nicht übertreiben - aber besser. Und das ist schon ein Wunder, wenn man bedenkt, dass Cunningham, Tanner und Bishop den ganzen Sommer hier zusammen gespielt haben. Klar, in Island habe ich so oft wie möglich trainiert. Aber eben alleine, nicht mit meinem Team. Allein auf dem Eis bin ich schnell. Im Team bin ich gefährlich. Aber gerade bin ich nur laut und werfe alles durcheinander. Ich bin zu langsam oder zu schnell. Je nachdem, was gerade am wenigsten zu den anderen passt. Ein menschliche Gegenentwurf zu Timing. Außerdem passe ich zu hart oder schieße zu weich. Ich weiß, dass ich besser bin als das. Aber heute lacht das Eis mich einfach nur aus.

Als Tanner neben mir bremst, reiße ich frustriert den Helm runter und meine Haare kleben mir feucht an der Stirn. Er zieht sich auch den Helm vom Kopf. Sein Gesicht ziert ein Grinsen, das ich kenne.

»Na wie überzeugt bist du von euren Fähigkeiten? Um was wetten wir, dass wir euch den Puck öfter abnehmen können, als ihr uns?«

»Ich bin absolut überzeugt. Einer muss euch ja zeigen, wie man es macht.«

Nach dem letzten Fehlpass und den dreißig davor sollte ich die Klappe halten, aber er lässt keinen Raum für Rückzug. Tanner und ich streiten nicht. Wir wetten. Wir sticheln. Und manchmal vertrauen wir uns. Aber nur heimlich. So funktioniert das bei uns. Es ist unsere Art, die Konkurrenz zu kanalisieren. Was so ein kleiner Streit um den Center-Spot doch auslösen kann. Ich wusste also schon, bevor er den Mund aufgemacht hat, dass eine Wette kommt. Und ja, es ist kindisch. Und ja, ich springe natürlich drauf an.

Sein Lächeln wird noch breiter. »Also, worum wetten wir? Oder hast du Schiss?«

»Fuck, nein! Nicht mal ansatzweise. Ich hole mir den Puck, wenn ich Bock habe.« Das war mal wieder viel zu großschnäuzig. Ich sehe Mom direkt vor mir, wie sie den Kopf schüttelt.

»Ihr zwei seid wie ein altes Ehepaar!«, ruft Bishop, als er und Cunningham, in dem Versuch, sich gegenseitig den Puck abzunehmen, an uns vorbeirasen. Innerlich bereite ich mich auf das scheppernde Geräusch eines Bodychecks vor. Einer von beiden hängt sicher gleich in der Bande.

»Recht hat er«, bestätigt Barnes, als er langsam zu uns kommt und die Bissschiene aus dem Mund schiebt, um verständlicher zu sprechen. »Ey, ihr zwei macht doch sowieso dauernd auf Konkurrenz. Wie wäre es diesmal mit einem richtigen Einsatz? Nicht so ein Larifari-Kram. Ich meine was… Reales.« Er lässt unter dem Helm die Augenbrauen tanzen.

Tanner schlägt mit dem Schläger aufs Eis und irgendwo brüllen sich Cunningham und Bishop an.

»Klar, was schwebt dir vor?«, bricht es aus mir heraus, da ich auch mit einem Wetteinsatz nicht bereit bin, den Schwanz einzuziehen. Dabei ist das fiese Grinsen auf Barnes’ Lippen eigentlich Warnung genug. Aber war ich je so klug, mich von solchen Dingen abschrecken zu lassen? Nein!

»Ganz einfach«, erklärt Barnes und lehnt sich an die Bande, indem er die Ellbogen darauf abstützt. »Derjenige, der es öfter schafft, dem anderen den Puck abzuluchsen, bekommt… sagen wir mal eine Belohnung.«

Seine Worte hängen unheilvoll in der Halle.

»Eine Belohnung?«, erkundigt sich Tanner. »Werd präziser, Barnes.«

»Na ja, ihr steht ja nicht alleine auf dem Eis. Wenn einer von euch dem anderen öfter den Puck klaut, dann liegt das nicht an euch zwei Helden, sondern daran, dass euer Verteidiger halt der bessere ist. Cunningham und Bishop machen den ganzen Drecksjob, damit ihr glänzen dürft. Das wisst ihr schon, oder?« Er fährt sich mit dem großen Handschuh über die Brust.

Ja, schon klar. Cunningham ist der halbe Grund, warum mein Spiel funktioniert.

»Wenn du gewinnst«, er zeigt auf mich, »küsst Tanner Bishop. Wenn du gewinnst«, er zeigt auf Tanner, »küsst Henderson Cunningham.«

Ich ziehe die Augenbrauen kraus. »Moment mal… ist das nicht komplett gegen deine eigene Logik? Wenn ich gewinne, sollte ich dann nicht Cunningham belohnen, anstatt Bishop zu bestrafen?«

Barnes lacht. »Ja, okay, ich habe es halt beim Reden geschnallt: Wenn ihr eure Verteidiger küssen müsstet, würdet ihr beide absichtlich verlieren. Also habe ich das Ding umgedreht. Ich will Action, keinen Boykott.«

Tanner steigt in sein Lachen ein und klopft Barnes auf die Schulter. »Immerhin bist du gut im Tor.« Dann wendet er sich wieder an mich. »Hast du jetzt Schiss?«

»Nein. Aber Cunningham killt mich, wenn ich wegen dir wieder irgendeinen Mist baue.«

Es ist mir egal, ob ich ihn küssen muss. Cunningham ist heiß, Punkt. Und dieses Spiel mit Wetten und Herausforderungen habe ich schon auf der Highschool perfektioniert. Der Typ von damals war mein ehemals bester Freund… und ja, auch das fing mit einer komplett dämlichen Wette an. In dieser Hinsicht habe ich wohl ein Talent. Eric und ich haben damals stundenlang in meinem Zimmer NHL auf der PlayStation gezockt, bis wir irgendwann angefangen haben, dumme Einsätze zu erfinden. Und einer davon hat alles verändert. Es war sein Vorschlag, dass der Verlierer dem Gewinner einen blasen muss. Ich war mir sicher, dass ich verlieren würde, denn während ich auf dem Eis
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